Monatsblätter 


Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und Altertumskunde 


Poſtſcheckkonto Stettin 1833. 


Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter ift unter Quellenangabe geſtattet. 


Vierte Verſammlung: 


Montag, den 19. Januar 1931, abends 20 (8) Uhr im Vortragsſaale 
des Provinzialmuſeums pommerſcher Altertümer, Luiſenſtraße 27/28. 
Herr Profeſſor D. Dr. Wehrmann (Stargard): König Guſtav 
Adolf in Pommern. Zur Erinnerung an die Zeit vor 300 Jahren. 

Ortsgruppe Swinemünde: Verſammlung am Freitag, 
den 23. Januar 1931, abends 20 (8) Uhr, in der Tirpisfchule 
(Realgymnaſium), Eingang Roonſtr. Vortrag von Herrn Profeſſor 
Dr. Altenburg (Stettin): Der pommerſche Dichter Wilhelm 
Meinhold. 

Ortsgruppe Stargard i. Pom.: Verſammlung am 
9. Januar, abends 8 Uhr in der Mädchen- Mittelſchule am neuen 
Tor. Vortrag des Herrn Mittelſchullehrers Schmechel: Kulturelle 
Verhältniſſe eines deutſchen Dorfes in Polen vor der Beſitznahme 
Weſtpreußens durch Friedrich II., den Großen. 


Als ordentliche Mitglieder wurden aufgenommen: Die Damen 
Schweſter Martha Köhn in Seebad Banſin und Schriftſtellerin 
Karla König in Stettin, die Herren Bankangeſtellter J. Guſe 
in Lübben, Juſtizrat Runde in Stolp i. Pom., Muſeumsdirektor 
Dr. Paetow in Stolp i. Pom., Stadtbaurat Ernſt Weegmann 
in Stolp i. Pom., Arzt Dr. med. Hanns Weber in Daber, Kreis 
Naugard, Stadtoberinſpektor Hans Kolbe in Stettin, Studien— 
rat Knitt in Stettin, Volontär am Provinzialmuſeum Dr. Bor- 
chers in Stettin, Arzt Dr. Max Scheffler in Swinemünde 
und Buchbindermeiſter Werner Zielke in Stettin. 

Durch den Tod verlor die Geſellſchaft Herrn Kreiskommunal— 
kaſſendirektor Albert Hartwig in Uckermünde. 


Die Baltiſchen Studien Neue Folge Band 32 find erſchienen 
und werden den Herren Pflegern und den auswärtigen Mitgliedern, 
ſoweit ſie den Jahresbeitrag für 1930 bezahlt haben, durch die 
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Poſt zugeſchickt. — Unſere Stettiner Mitglieder bitten wir, 
den Band 32 vom 10. Januar ab im Staatsarchiv, Karkutſch— 
ſtraße 13. Eingang Turnerſtraße, Montags und Freitags von 10 
bis 13 Uhr beim Geſellſchaftswart gegen Zahlung des Jahres— 
beitrages abholen laſſen zu wollen. 


Zur Zahlung des Jahres beitrages für 1931 (5.— AM) 
iſt für die auswärtigen Mitglieder dieſem Januarheft 
eine Zahlkarte beigefügt; unſere Stettiner Mitglieder können 
den Beitrag auch bei Herrn Generalkonſul Dr. W. Ahrens, 
Pölitzer Straße 8, einzahlen. 


Volkstracht und Volkskunſt im Lieper Winkel 
auf der Inſel Uſedom. 


Von Dr. Walter Borchers in Stettin. 


Trachten- und Volkskunſtforſchung ſind 2 Teilgebiete der volks— 
kundlichen Wiſſenſchaft, die Berührungs- und Anknüpfungspunkte 
haben, ſchon deshalb, weil einzelne Trachtenſtücke Volkskunſtpro— 
dukte find — die aber ſchärfer von einander getrennt werden müſſen, 
um nicht den Begriff Volkskunſt zu verwäſſern und zu trüben. Genau 
fo wie die reine Hausbauforſchung ) ift auch die reine Trachten— 
forſchung aus der wiſſenſchaftlichen Volkskunſtarbeit auszumerzen. 

Prinzipiell geſagt, erweiſen ſich bei der Betrachtung und Er— 
forſchung eines Trachten- und Volkskunſtgebiets, insbeſondere in 
Nord- und Nordoſtdeutſchland verſchiedene Faktoren als von aus— 
ſchlaggebender Bedeutung: die geographiſche Lage, die Geſtaltung 
des Landes, die Bodenſchätze, der Beruf der Bewohner, der ſich 
bisweilen aus der Beſchaffenheit des Landes ergibt, die geſell— 
ſchaftliche Schichtung, die Abgeſchloſſenheit der Gegend, die Ge— 
ſchichte des Landes; Germaniſierung und Chriſtianiſierung, die 
Koloniſation, die wirtſchaftliche und politiſche Entwicklung des 
Bauerntums: denn entſprechend der Leiſtungsfähigkeit verſchiedene 
Blütezeiten der Volkskunſt in den verſchiedenſten Gegenden ). 
Einwirkungen geiſtiger Bewegungen z. B. Humanismus und Refor— 
mation (vgl. den Motivpſchatz der Volkskunſt in proteſtantiſchen 
Ländern oder die Trachtenunterſchiede in gemiſcht-konfeſſionellen 
Gegenden). Abhängigkeit von weltlichen und geiſtlichen Fürſten, 
kulturelle Einwirkung von Städten ſpielten eine große Rolle. So 
werden Volkstracht und Volkskunſt des Lieper Winkels als Aus- 
druck einer in ſich gefeſtigten traditionsgebundenen Gemeinſchaft, 
die den gleichen Denkgeſetzen unterliegt, uns klarer und verſtänd— 


) Vgl. Spamer, Adolf: Volkskunſt und Volkskunde. Oberd. Zs. f. Volksk. 
Ig ne g e 68 

2) Übe, Rudolf: Deutfche Bauernmöbel. Berlin 1924. S. 16. Die Ver⸗ 
ſchiedenheit im wirtſchaftlichen Aufſchwung und politiſcher Entwicklung des deut— 
ſchen Bauerntums kommt auch in den Möbeln ganz verſchieden zum Ausdruck: 
Vorherrſchen gofifcher Formen in Tirol, Renaiffance in der Lüneburger Gegend, 
in Dithmarſchen, holländiſcher Barock ... in den Marſchen uſw. 
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licher durch eine wenn auch nur kurze geographifch-biftorifch- 
ſoziologiſche Einführung. 

Der Lieper Winkel — nach dem Kirchdorf Liepe auf der 
Inſel Ufedom benannt — eine Halbinſel mit 6 Dörfern Liepe, 
Reeſtow, Grüſſow, Warthe. Quilitz, Rankwitz mit fruchtbarem 
Ackerland, Wieſen und Wald wird von der Peene, dem Achter— 
waſſer und dem Crienker See begrenzt. Geſchichtlich wird das 
Land zum 1. Male in einer Schenkungsurkunde der Herzogin Anaftafia 
an das Kloſter Grobe um 1187 als pars provinciae Wanzlowe, 
que Lipa dicitur (Wanzlowe: Gebiet um Uznam-Uſedom) erwähnf?). 
Später befindet es ſich in dem Beſitz des Prämonſtratenſerkloſters 
Pudagla, unter deſſen Herrſchaft die Heranziehung deutſcher Siedler, 
die Koloniſierung und damit die Germanifierung und Chriſtiani— 
ſierung, der Eindeutſchungsprozeß einer Wendengegend erfolgte. 
1535 geht das Kloſter Pudagla und damit auch der Lieper Winkel 
nach einem Vertrag des Abtes Gerhard Zarte mit den pommerſchen 
Herzögen Barnim IX. und Philipp J. in weltliche Verwaltung über. 
Die Kloſtereinheit Pudagla wird abgelöſt von der Amtseinheit 
Pudagla. Von 16371720 in ſchwediſchen Händen fällt das Amt 
Pudagla 1720 an Brandenburg-Pommern zurück, wird im 18. Ihdt. 
aufgelöſt und iſt heute in den Kreis Uſedom-Wollin aufgegangen. 

Die Bewohner des Landes ſind Bauern und Fiſcher — dem 
Lebenskreis des Acker- und Hackbaus iſt hier verbunden und ver— 
geſellſchaftet der der Fiſcherei und Seefahrt. Die geſellſchaftliche 
Schichtung, das Fehlen jeglichen Großgrundbeſitzes, alles das iſt 
für unſere Unterſuchung der Volkstracht und Kunſt von großer 
Wichtigkeit. 

Die Kleidung der Männer des Lieper Winkels ergibt ſich aus 
ihrem Beruf. Die Lieper Männertracht iſt eine Fiſcher-, eine Be- 
rufstracht und weiſt viel Ahnlichkeit mit Mönchgut, dem Darß und 
der Inſel Poel bei Mecklenburg auf (vgl. die Pluderhoſen, die 
langen Strümpfe, die buntgeſtreifte Weſte); vollſtändige Männer— 
trachten gibt es heute nicht mehr, daher auch die Schwierigkeit ſie 
genau zu beſchreiben“). Zur Tracht gehörten die Hemden mit Kragen, 
die vorne zugebunden werden können, in beſcheidener Manier am 
Kragen und Armelende verziert, enge weiße oder dunkle Knopf— 
hoſen, darüber mehrere weite Leinen-Pluderhoſen, Strümpfe und 
Strumpfbänder, eine bunte längsgeſtreifte Weſte und kurze Jacke 
mit blanken Knöpfen. Der Hochzeitsbitter des Lieper Winkels trug 


) Hoogemweg, H.: Die Stifter und Klöſter der Provinz Pommern. Stettin 
1925. Bd II, S. 351. 

) Die Lieper Tracht iſt literariſch ſchon belegt bei Gadebuſch, Wilh. Ferdinand: 
Chronik der Inſel Ufedom. Anklam 1863. S. 62, ferner in den Monatsblättern, 
Volkstümliches aus dem Lieper Winkel, 3. Ig. 1889, S. 103. Leider war alles 
Nachforſchen nach Trachtenbildern in der Lipperheidiſchen Koſtümbibliothek in 
Berlin ergebnislos. Perſönlich habe ich Weſte. Jacke und Hoſen nur noch zer— 
riſſen und zum Teil verſchnitten und als andere Kleidungsſtücke verwertet in 
Liepe, Warthe und Quilitz geſehen. Das Provinzialmuſeum ſelbſt beſitzt ein 
Männerhemd (Parallelſtück dazu ein Mönchguter Männerhemd im Berliner 
Volkskundemuſeum) und Strumpfbänder. 
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dazu noch bunte Bänder und Goldflitter. Die Stoffe ſind natür— 
lich alle eigengewebt. Zeitlich geſehen, ſind die Leinenhoſen der 
Fiſcher uralte Trachtenſtücke, die vor- und frühgeſchichtlich ſchon 
belegt find’). Welchen Wert dieſe Kleidungsſtücke gehabt haben, 
geht aus einem Teſtament des Fiſcher und Bauern Rümcke in 
Liepe vom 10. Auguſt 1815 hervor, wo die Männertracht auf 
9 rthl. taxiert wird. Hemdhoſe, Strumpfbänder, Jacke, Mütze finden 
wir in ähnlicher Ausprägung und Farbenwahl wieder in der Mönch— 
guter Männerkleidung. Noch mehr kommt uns dieſe Verwandſchaft 
bei der weiblichen Tracht zum Bewußtſein. Nach Adler: Volks— 
kunſt in Pommern (S. 29) iſt die Mönchguter Tracht der letzte 
Beſtand eines ehemals zuſammenhängenden Gebiets, das ſich an 
der Küſte weſtwärts bis Ummanz und Hiddenſee erſtreckte und 
öſtlich bis zum Lieper Winkel reichte. Die Frauen trugen mehrere 
faltige Röcke, die bis an die Waden reichten, Kantenröcke blau-grau, 
violett, grün mit herrlichen bunten Streifen in gelb, grün, blau, 
rot, ſchwarz- violetten Farben, ſelbſtgewebte Schürzen, an Feſt⸗ und 
Feiertagen ſeidene und halbſeidene Schürzen, rotbunte Halstücher, 
den Bruſtlatz (nur noch eine Familie in Warthe beſitzt angeblich 
einen Bruſtlatz), Wulſtjacke, Hauben, Mützen, Umſchlagtücher, im 
Sommer kleine Strohhüte mit ſchwarzem Band. Natürlich war 
die Alltags-, Feſt⸗ und Trauertracht unterſchieden, bei feſtlichen 
Gelegenheiten trug man weiße maſchinengeſtickte Tücher über dem 
ſeidenen Bruſttuch und Seidenſchürzen, bei Trauer: ſchwarze Um- 
ſchlagtücher und dunkle Röcke und Kappen. Vollſtändige Srauen- 
trachten in privatem Beſitz ſind heute ganz ſelten noch zu ſehen, 
und dieſe wenigen zeigen ſchon die Endentwicklung, den Nieder— 
gang der Tracht: blaugedruckte Jacken, keinen Bruftlag, längsge— 
ſtreifte Röcke. Der Schmuck einer Lieperin beſtand nur aus der 
Korallenkette, den Bernſteinperlen wie im Weizacker. 


Über das Alter der Tracht iſt wenig zu ſagen, da uns urkund— 
liche Quellen und datierte Trachtenſtücke fehlen. Wie fo oft in Pom- 
mern, ſo beſteht auch hier eine Verbindung zwiſchen Trachtengebiet 
und Verwaltungsbezirk einer geiſtlichen Herrſchaft nämlich des 
Kloſters und ſpäter des Amtes Pudagla (vgl. z. B. Kloſter Kolbatz 
und den Weizader, Kloſter Belbuck und die Abdü), doch infolge 
ſeiner Abgelegenheit und Zuſammengehörigkeit hat der Lieper 
Winkel ſeine Eigenart beſſer bewahren können als die übrigen 
Dörfer des Kloſters Pudagla und ein Sonderleben geführt. 

Die Webkunſt der Lieper Frauen ſteht auf einer ſehr großen 
Höhe. Die prachtvollen bunten Kantenröcke verraten in ihrer Art 
die gleiche Qualität wie die geſtickten Umſchlagtücher des Weiz- 
ackers. Die Farbenpracht eines ſolchen gewebten Rockes kann man 
ſich kaum vorſtellen. Die Webart ift: Leinen⸗Aufzug, Baumwolle⸗ 
Einſchlag. Weniger kraftvoll, farbig und prunkend find die felbft- 


5) Haberlandt, A.: Die volkstümliche Kultur Europas in ihrer geſchichtlichen 
Entwicklung. In: Illuſtrierte Völkerkunde. Hrsg. von Georg Buſchan, Stuttgart 
1926. 2. Teil. S. 554/5. 
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gewebten Schürzen, die auch noch heute in den verſchiedenſten 
Längsſtreifen und Farben hergeſtellt werden. Auch auf die Flickchen⸗ 
weberei, die wir auch ſonſt noch in Pommern antreffen, z. B. im 
Kreis Greifenhagen, Randow, Saatzig, Pyritz, verſtanden ſich die 
Frauen. Läufer in herrlichen Farben prangend und in ihrer Muſterung 
an moderne Gewebe erinnernd ſchmückten ihre Stuben. Die ver— 
ſchiedenen Muſter werden durch längsgeſchnittene Flickenſtreifen 
erreicht, die durch das Gewebe durchgeſchoſſen werden. Die bunt— 
geſtickten Kappen, die mit Goldſpitze beſetzt und mit Metallplätt⸗ 
chen benäht ſind, die ſamtgepreßten Mützen, Hülle und Huw, die 
Tüllhäubchen wurden in der Stadt fertig gekauft. In Uſedom 
ſoll angeblich ein Fräulein Heidemann“) dergleichen angefertigt 
haben. Importiert ſind ferner die bedruckten ſchwarzgrauen Kopf— 
tücher (ob aus Uſedom, aus der Färberei Techlin iſt ungewiß) 
dann die roten bedruckten Umſchlagtücher, ſchließlich noch ſeidene 
und halbſeidene) Schürzen. Befonders intereſſant find 2 Baumwoll- 
umſchlagetücher grau-lila und ſchwarz (Feſt- und Trauertuch) mit 
aufgenähten und ausgeſchnittenen Samtſtücken auf einer Ecke in 
Form von Ranken und Blumen und Stickerei (Schleif- Stil- und 
Plattſtich in bunten Farben lila, grau-blau, weiß und braun und Perlen 
(im Prov.-Muſ.). Dieſe Applikationstechnik kommt ſeltener vor. 


Schürzen und Strumpfbänder, Upſchöttels mit Quaſten (Bänder, 
die dazu dienten, den Rock bei der Arbeit zu ſchürzen) ſind in der 
uralten Technik des Brettchenwebens hergeſtellt — uns aus Agypten 
und vorgeſchichtlichen Funden Jütlands, Skandinaviens und des 
Baltikums bekannt“) — Aufzug Leinen, Einſchlag Wolle oder Baum— 
wolle, in der Längsrichtung gewebt, wobei die Einſchußfäden nicht 
zum Vorſchein kommen. Die verſchiedenſten Muſter können wir 
dabei beobachten: Dreiecke, Rauten, gebrochene Linien. Auch ein— 
fache Leinenweberei wurde wie überall in Pommern ausgeübt. Ich 
denke an die buntkarierten Bettbezüge, an die Handtücher, meiſtens 
Schachbrett⸗, Gerſtenkorn- und Gänſeaugenmuſter. 


Wie bei der Tracht läßt ſich auch ſchwer der Hausrat, die 
Inneneinrichtung einer Lieper Stube rekonſtruieren, nur einzelne 
Stücke ſind uns bekannt: das Tellerſchap, die lange Seitenbank 
mit den geſchnitzten Sproſſen, der Eckſchrank, das Milchſpind, die 
Wiege, die Laden, Stühle und die ſelbſtgeſchnitzten Schiffe als 
Schmuckſtück eines Schaps, einer Lade. Der Tellerſchrank ſehr oft 
mit hohem Unterbau und kleinem Obergeſtell für Teller und Löffel, 
beſtimmt mit einfach glatten oder auch ausgeſägten Seitenwänden, 
hat Ahnlichkeit in ſeinem Aufbau mit den Schaps aus dem Kreis 


) Dieſe Angaben verdanke ich Herrn Rektor Burkhardt in Swinemünde: 
das Heimatmuſeum dort beſitzt einige Kappen und Hauben in den Farben weiß— 
ſilber und blau. 

) Eine halbſeidene Schürze aus dem Lieper Winkel (ſchwarz mit gelben, 
grünen, weißen, roten und blauen Längsſtreifen, ſcheint aus derſelben Fabrik zu 
ſtammen wie eine Feſttagsſchürze aus Nipperwieſe (Dderbrucher Tracht) im 
Provinzial⸗Muſeum. 

) Vgl. Haberlandt: ©. 539. 
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Saatzig (hier bisweilen breiter geſtaltet und mit 2 Türen im 
Unterteil verſehen), vom Darß, aus dem Weizacker, der Treptower 
Gegend. Die Lieper Tellerſchränke ebenſo wie die Milchſpinde 
(einfach geſtaltet mit Luftlöchern oder Sproſſen an der Vorderſeite) 
ſind nicht bemalt, ſind ohne jegliche Verzierung auf der Vorder— 
ſeite. Intereſſanter ſind die Eckſchränke mit Etagenaufbau, die 
Seiten vielfach ausgeſägt, nach oben ſich verjüngend, ebenfalls 
ohne Bemalung. Einfach geformte Wiegen ohne Schnitzerei und 
Bemalung findet man noch heute überall vor. Zur Einrichtung 
gehörten ferner die geflochtenen Fiſcherſtühle mit geſchnitzten Rücken— 
ſtegen und Beinen, die über den Sitz hinausreichen, heute noch in 
pommerſchen Küſtengegenden üblich, ſchließlich noch der Großvater— 
und Ehrenſtuhl mit gepolſtertem Sitz und weitgeſchwungenen 
Seitenlehnen, ein Möbel, das aus der Stadt importiert iſt. Endlich 
erwähne ich noch Truhen und Holzkoffer, in denen die Frauen 
ihre Wäſche, ihre Tracht aufhoben. Es find buntbemalte flache 
Truhen, die ſich nach unten zu verjüngen, Holzkoffer mit gewölbtem 
Deckel — eine Form, die ſich während 2 Jahrhunderte vom 17. 
bis 19. Ihdt. im ganzen Reiche nicht geändert hat“) — bunt be— 
malt oder mit Eiſen beſchlagen aus Eiche oder Kiefer, Tanne. 
Im Provinzialmuſeum befinden ſich zwei ſehr intereſſante Typen, 
eine flache Lade aus dem Jahre 1779, ein Holzkoffer von 1840. 
Die Lade von 1779 iſt auf der Vorderſeite in 2 ſchwarze Felder 
aufgeteilt, in denen je eine Vaſe mit Blumen in roter Farbe nur 
in den Umriſſen angedeutet iſt. Der Holzkoffer dagegen trägt auf 
dem mit Ölfarbe blaubemalten Grund grüne Zweige mit roten 
gefüllten Tulpen — auf der einen Blume ein Vogel ſitzend — 
dazu die Jahreszahl 1840. Der Beſchlag und das Schließblech in 
Form einer Vaſe find durch ſchwarzgemalte Linien nachgeahmt !“). 
Wie fo oft, fo auch hier ein Beiſpiel, wie wenig ſich der Volks- 
künſtler um Materialgerechtigkeit kümmert, er täuſcht etwas vor, 
was gar nicht vorhanden iſt. Hin und wieder trifft man auch 
Kaſtenuhren, deren Gehäuſe bisweilen Schmuckformen aufzuweiſen 
haben, Sonnenblumen, Adler mit Szepter und Krone auf gemuſter— 
tem Grund, Lyra, Vaſe uſw. meiſtens Intarſiennachahmung, ftädti- 
ſche Möbel für ländlichen Geſchmack zurechtgemacht. 

Die Möbel des Lieper Winkels zeigen nicht die Plaſtik und 
Kraft, nicht die Tektonik, die den rieſengroßen Renaiſſancemöbeln 
des Greifenberger Kreiſes eigen iſt, auch nicht, abgeſehen von den 
Laden, die rauſchende Farbenpracht des Weizackers, fie find in 
jeder Hinſicht beſcheiden und auch wenig berührt von den Stil— 
einflüſſen der hohen Kunſt, ſelten ein Motiv oder eine Form der 
Stilkunſt, die uns Aufſchluß über das Alter der Lieper Möbel 
geben kann, wenn ſie nicht gerade datiert ſind. 


9) Vgl. Übe, Rudolf: Deutſche Bauernmöbel. Berlin 1924. S. 50 u. S. 60. 


10) Die buntfarbigen Truhen waren in Swinemünde auf dem Markt zu 
kaufen und ſind heute nicht nur im Lieper Winkel, ſondern auch ſonſt noch auf 
Ufedom zu finden, z. B. Benz. Neppermin, Reetzow. 
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Unter den hölzernen Kleinkunſtgeräten des Lieper Winkels 
ſind neben den Schiffen Butterformen, Wocken und Webebrettchen 
zu nennen. Die letztgenannten ſind größtenteils Minnegaben und 
von den Burſchen geſchnitzt worden. Es gibt wohl ſelten zwei 
gleiche Webebrettchen — obwohl im Aufbau — Gatterform — 
prinzipiell gleich, im Dekor aber verſchieden. Zwei ſehr intereſſante 
Beiſpiele aus dem Beſitz des Provinzialmuſeums mögen hier be— 
handelt werden. Beide aus dem 19. Ihd. ſtammen aus Liepe und 
Reeſtow, das eine zeigt als Aufſatz ein unruhig gezacktes Muſter: 
2 Adlerköpfe (eigentlich 4, da 2 abgebrochen), Kreiſe mit Kreuzen, 
ein Herz, ferner Kerbſchnittmuſter. Die einzelnen Randlinien, Kerb— 
ſchnittmuſter, Initialen und Johreszahl ſind mit rotem und grünem 
Wachs ausgelegt, eine Technik, die in Dentſchland nicht allzu 
häufig und ſchon im 17. Ihdt. belegt iſt (vgl. Ellenſtab von 1680 
im ſtädt. Muſ. zu Braunſchweig). Beiſpiele für Wachsinkruſtation 
ſind in nächſter Nähe der Inſel Uſedom, auf Mönchgut und auf dem 
Darß zu finden (vgl. Schwingbretter, Waſchhölzer, Spinnrockenſtöcke), 
ferner im übrigen Pommern im Kreis Greifenhagen und Saatzig. 
Eine ähnliche Verzierungstechnik begegnet uns dann in Neubranden— 
burg, Kr. Lebus, in den wendiſchen Gebieten der Ober- und Nieder— 
lauſitz, in der Provinz Sachſen, Braunſchweig und in der Schwalm 
(Heſſen) ). Das Bandwebebrett aus Liepe trägt in Wachs ein- 
gelegt den Namen Martin Köſter Anno 1816. Das 2. Brett aus 
Reeſtow, um die Mitte des 19. Ihdt. angefertigt, ift mit ſtiliſierten 
Eckfiguren und Herzen geſchmückt, uns beſonders intereſſant, weil 
es einen Planwechſel in der künſtleriſchen Ausgeſtaltung zeigt, die 
früheren Muſter noch angedeutet durch Bleiſtiftſtriche (vgl. d. Abb.). 

Kunſtvoll gearbeitete Spinnrockenſtöcke, mit Vögeln und Glocken 
behängt (vgl. Mönchgut und Weizacker), find ſehr ſelten noch zu 
ſehen. Immer wieder wird uns bewußt, daß wir uns in einer 
Küſtengegend befinden, überall auf den Schaps, den Kommoden 
und Schränken ſtehen Schiffe, teils in Flaſchen, teils frei, Segel- 
fahrzeuge, Dreimafter, Zeeſen und Tuckerkähne, Dampfer ſelbſt— 
geſchnitzt und farbig bemalt. Je kleiner, feiner und vielſeitiger und 
je gekünſtelter die Arbeit, umſo großartiger für den einfachen 
Menſchen, hierin Kunſt mit Künſtelei identifizierend. Im Gegen— 
ſatz zu dieſen eigengefertigten Arbeiten ſtehen Butterformen ver— 
ſchiedener Geſtalt, Größe und Dekor. Es handelt ſich bei dieſen 
Dingen um Importware noch unbekannter Herkunft, die ſicherlich 
in Serienarbeit hergeſtellt ift und ſpäter von haufierenden Händ— 
lern gekauft oder in der Stadt erworben wurde. Es gibt Butter— 
formen in Geſtalt eines Doppelkelches für ein Pfund und ein 
halbes Pfund berechnet, ſelten mit einem Muſter geſchmückt, 
Butterformen in Geſtalt eines Kahns, ohne Griff, die Innenſeite 
mit Sternenmuſtern, Roſetten, Wirbelrädern, Blumen und Ranken 
ausgeſchmückt, ebenſo runde Formen mit und ohne Griff mit Tier— 


1) Vgl. Brunner, Karl: Bäuerliche Holzgeräte mit Wachsverzierungen. 
Amtliche Berichte aus den kgl. Kunſtſamml. Ig. XXXI. Berlin 1909 10, S. 387. 
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geſtalten: Adler, Kühen, Vögeln uſw. verziert, ſchließlich Doppel⸗ 
formen, die aufeinander geklappt plaſtiſche Figuren ergeben z. B. 
Nixen, Fiſche, Tauben, Schafe, die beſonders bei Hochzeiten ver— 
wandt wurden !). 
Die Keramik, die wir noch heute im Lieper Winkel antreffen, 
zeigt einen intereſſanten Querſchnitt durch verſchiedene pommerſche 
und außerpommerſche Töpferbetriebe. Henkel-Paartöpfe, Butter- 
ſchüſſeln, Milchſatten, Kaffeekannen und Milchkrüge, Suppenterrinen, 
Wöchnerinnenſchüſſeln, irdene Siebe, Kuchenformen und Schüſſeln, 
Bratpfannen, irdene Grapen, Einmachekrüge, Pfannkuchenſchüſſeln, 
Teller, Bierkrüge, verſchieden geſtaltet und verziert, begegnen uns 
hier. Neben Pölitzer Geſchirr“) — Butterſchüſſeln, Milchſatten, 
außen unglaſiert, innen weißglaſtert mit grünen und blauen Wellen— 
linien, Fantaſieblumen oder Figuren auf dem Grund aus freier 
Hand oder nach der Schablone gemalt, Paar- und Henkeltöpfen 
weiß mit blau, braun mit weiß glaſiert und dekoriert, — und Uſe— 
domer Geſchirr“) — einfarbig glafierten Schüſſeln, Töpfen, Milch- 
ſatten (ziemlich grob und plump) — neben Marburger und Bunz— 
lauer Ware — Marburg: brau oder ſchwarz glaſiert mit aufge— 
legtem Dekor: Blumen, Ranken, Vögeln, Bunzlau: braun und bis- 
weilen mit cremefarbenem Reliefſchmuck — gibt es Muskauer (Ober- 
lauſitz) Steingutkrüge mit Salzglaſur, Braungeſchirre, englifches Stein— 
gut und Fayenceteller und Krüge aus norddeutſchen Manufakturen. 
Schließlich fol auch noch neben Muskau, Marburg und Bunzlau, 
Strasburg i. d. Uckermark Tonware geliefert haben“). Unbekannter 


2) Eine gleiche Fiſchform im Muſeum Stralſund aus dem Kreis Barth 
19. Ihdt. Vgl. Adler: Pommern Abb. 143. Noch heute die Sitte des Hochzeits- 
butter bekannt im Kr. Greifenhagen: die von dem Tiſchler Marquardt in Retzows- 
felde um die Mitte des 19. Ihdt. geſchnitzte Klapp-(Schaf- Form wird jetzt noch 
rundum im Kreiſe bei Hochzeiten verliehen. 

13) Wie mir noch heute lebende Töpfer in Pölitz verſicherten, haben fie 
nach Vorpommern und Mittelpommern und ſogar nach Hinterpommern ihre 
Waren geliefert, doch ſind ihre Produkte ſchwer zu unterſcheiden von den Arbeiten 
anderer pommerſcher Töpfer, da ſie ihre Waren in gleicher Form und gleich— 
verziert herſtellten, vgl. z. B. die Altdammer, Stargarder, Jakobshagener und 
Freienwalder Töpfer. Vgl. auch Adler, Fritz: Pommern, Abb. 117. Milchſatten 
weiß mit blau aus Neuvorpommern und Rügen. Die gleichen Milchſchüſſeln 
gibt es merkwürdigerweiſe auch im Spreewald. (Hier brandenburgiſches Fabrikat.) 
Im Märkiſchen Muſeum verſchiedene Beiſpiele. Welche Verbindungen hier vor- 
liegen, iſt noch ungewiß. 

14) Noch heute lebt in Uſedom ein alter Töpfer, namens Öfterling, der für 
den Lieper Winkel einfach glaſterte Tonware geliefert hat. 

15) Leider konnte man mir nie genau Strasburger Geſchirr zeigen, doch iſt 
den Angaben von Frau Töpfermeiſter Oſterling und Töpfermeiſter Funk in Uſedom 
Glauben zu ſchenken, zumal die Mark Brandenburg auch in andere Teile Pom- 
merns Ware geliefert hat, ſo ſind in Penkun Töpfe, Schüſſeln aus Schwedt 
und Greiffenberg verkauft worden. Vgl. Schwedter Pfannkuchenſchüſſel aus 
Penkun im Provinzialmuſeum (im Dekor und Farbenwahl den Pölitzer und Spree— 
wälder Milchſchüſſeln gleich). 

Der Firma Kötz in Swinemünde habe ich an dieſer Stelle für ihre liebens- 
würdige Auskunft und Hinweis auf Pölitz und Muskau zu danken; denn die 
Lieper kauften ihre Schüſſeln und Töpfe nicht nur von umherreiſenden Händlern 
(3. B. Marburger und Bunzlauer Geſchirr), ſondern auch in den Geſchäften von 
Ufedom und Swinemünde. 
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WWW. J. OT. P! 


Bandwebebretter, Krüge und Schüſſeln aus dem Lieper Winkel. 
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Herkunft ſind Halbfayenceſchüſſeln, die zum Teil in Privatbeſitz ſind. 
Eine Fiſchſchüſſel (im Prov.⸗Muſ., Durchmeſſer 36 cm, untere 
Seite nicht glafiert) iſt mit einem chineſiſchen Motiv geſchmückt: 
Parkhäuschen mit 2 Vorbauten, in gelb, grün, dunkelvioletten 
Farben gehalten. Eine Paralele zu dieſem Stück iſt eine 2. Schüffel 
aus Swinemünde im Beſitz des Prov.-Muſ.), mit dem gleichen, 
ein wenig abgewandelten Motiv. Dieſe ſelbe verbäuerlichte Chinoi— 
ſerie deutet auf die gleiche Werkſtatt. Noch eine Schüſſel iſt hier 
zu erwähnen aus Privatbeſitz mit der Darſtellung von 2 Papageien 
und der Jahreszahl 1774, uns ſehr wichtig wegen ihrer genauen 
Datierung. Ihrer Herkunft ſind ferner noch zu beſtimmen walzen— 
förmige Bierkrüge, Hochzeitskrüge, in Mönchgut Krooß genannt“), 
mit Zinndeckeln und in den verſchiedenſten Größen, (zwiſchen 15 cm 
und 20 em Höhe). Dargeſtellt ſind Einzelperſonen, Genreſzenen, 
Landſchaften, ferner einfache dekorative Muſter, Blumen und Schräg— 
ſtreifen in Felder eingefaßt, der preußiſche Adler mit den Initialen F R 
in den Farben dunkel- und hellblau, gelb, grün, manganviolett und 
graublau gehalten. Die Henkel ſind größtenteils mit manganvioletten 
Querſtrichen abgeſetzt, einmal auch mit blauen. Ahnliche Krüge 
finden wir noch auf dem Darß und in Mönchgut!). Dieſe Fayence— 
krüge ſind nicht einheimiſcher Entſtehung, ſondern Import. Krüge 
mit Figuren von Hirten, Soldaten, Muſikanten zwiſchen 2 Palmen, 
Tannen oder geſtupften Bäumen (vgl. Krüge aus Mönchgut“) und 
Liepe) verraten eine Dekoration, die Johann Carl Heinrich um 1750 
eingeführt, in der Menicuswerkſtatt in Berlin um 1755 ausge— 
bildet und die Nachahmung gefunden hat in den Fabriken von 
Rheinsberg. Potsdam, Magdeburg, Erfurt, Dresden, Proskau!?) 
Heinrich hat infolgedeſſen mit ſeiner Frankfurter Fabrik einen maß— 
gebenden Einfluß auf die nord- und mitteldeutſche Scharffeuer— 
fayencen in ihrem letzten Entwicklungsſtadium gehabt?“). In freier 
Weiſe variiert Carl Friedrich Lüdicke Heinrichſche Dekorations- 
muſter auf feinem Berliner und Rheinsberger Fayencen?). Ebenſo 
weiſt auf Berlin und Rheinsberg oder Potsdam ein Adlerkrug 
aus dem Lieper Winkel mit den Initialen F R. Leider tragen 


16) Haas und Worm: Die Halbinſel Mönchgut und ihre Bewohner. Stettin 
1909. S. 35. 

17) Die Zinndeckel find leider ohne jede Marken. Einige Mönchguter Bier- 
krüge im Volkskundemuſeum Berlin tragen Greifswalder Zinnmarken (Johann 
Chriſtian Kretzmer und Johann Friedrich Klatt). Vgl. Hintze, Erwin: Norddeutſche 
Zinngießer. Leipzig 1923. S. 118, Nr. 626 und 629. 

18) Das Stralſunder Heimatmuſeum wie das Volkskundemuſeum in Berlin 
beſitzen verſchiedene Krüge aus Rügen, die aus der gleichen Fabrik ſtammen wie 
die Lieper. Ein Mönchguter Krug in Berlin iſt mit einer eingeritzten Marke ver- 
ſehen (einem H, ob Haus- oder Töpfermarke, iſt ungewiß. Vgl. auch Adler, Fritz: 
Pommern, Abb. 103 — 106, Mönchguter Hochzeitskrüge aus Fayence mit Zinndeckel. 

10) Vgl. Falke, Otto von: Altberliner Fayencen. Berlin 1923, S. 36/37. 


20) S. 36. Im übrigen ſind die Frankfurter Krüge mit Einzelfiguren zwiſchen 
2 Palmen den Rheinsberger und Magdeburger Krügen ſehr ähnlich. 


21) S. 35/36. Die Fayencen von Carl Friedrich Lüdecke aus Berlin und 
Rheinsberg. 
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die Walzenkrüge keine Marken, ſodaß ihre genaue Beſtimmung 
ſchwer fällt, ſicherlich hängen ſie aber mit der Berliner und Pots— 
damer Fayencemanufaktur zuſammen oder ſind bäuerliche Nach— 
ahmungen?)). i 

Mit dieſem in Deutſchland hergeſtellten Geſchirr konkurriert 
engliſche Steingutware, die die Lieper Schiffer aus England mit 
nach Hauſe brachten. Wie auf dem Darß ſchmückten buntfarbige 
kupferglänzende Kannen und Krüge mit aufgelegtem ein- und mehr— 
farbigem Dekor, Steingutteller mit Schiffsdarſtellungen, Platten 
in Blaumalerei mit Chinoiſerien in deutlicher Anlehnung an Delfter 
Fayencen, Steinguthunde die Schaps. 


Zinngerät iſt im Lieper Winkel unbekannt, dies vielleicht ein 
Merkmal von entſcheidender Bedeutung für das Alter der Volks— 
kunſt dieſer Gegend, nicht das Zinnzeitalter hier von Bedeutung 
geweſen, ſondern das Keramikzeitalter, alſo 2. Hälfte des 18. Ihd. 


Zu dem buntfunkelnden, einheimiſchen und ausländiſchen Ge— 
ſchirr, den buntbemalten Koffern, den bunten Trachten treten als 
Dekadenzerſcheinungen ungeheuer farbige Bilder, geladte Ölbild- 
drucke kolorierte Stahlſtiche mit der Darſtellung der heiligen Veronica, 
Cäcilie, der Mutter Gottes, dem Herzen Jeſu uſw., katholiſche 
Bildmotive, die für eine rein proteſtantiſche Gegend merkwürdig 
fcheinen; Bilder, die hier nur gekauft worden find wegen ihrer 
Buntheit wie in vielen anderen Gegenden Pommerns z. B. im 
Kreis Saatzig, Pyritz, Greifenhagen. Es find in der Regel Produkte 
franzöſiſcher und böhmiſcher Bildfabrikanten z. B. von L. Turgis 
Editeurs rue des Ecoles à Paris, oder Fr. Wentzel à Wissembourg, 
depöt de Wentzel Editeur Paris, ferner von Rudl, Pachmayer-Prag, 
J. Patzak, in Chrudim uſw. ?“). 

Zuſammenfaſſend ſei geſagt, daß die Volkskunſt des Lieper 
Winkels nicht nur Bauern und Fiſcherkunſt, ſondern auch Hand— 
werksdienſt, ja ſogar fabrikmäßig hergeſtellte Ware iſt, daß neben 
heimiſchen Produkten Importwaren aus anderen Gegenden Pom— 
merns, Deutſchlands, Frankreichs, Böhmens und Englands hergeht. 
Auch hier wiederum wie überall in der Volkskunſt die Tatſache zu 
konſtatieren, daß Volkskunſt Gemeinſchafts-Kollektivkunſt iſt, ge- 
ſehen durch das perſönliche Temperament eines jeden einzelnen; 
die äußere Form eines Gegenſtandes, ſein Gerippe iſt feſtgelegt 
vgl. Tracht, Bandwebebretter, Milchſatten, aber der Inhalt der 
Form, die beſondere Verzierung vgl. die einzelnen Schmuckſtreifen 
der Röcke, die Stickerei der Umſchlagtücher iſt variabel. Wir 
ſehen aus allen dieſen Beiſpielen, welch ein reiches kulturgeſchicht— 
liches und volkskundliches Bild ein ſo kleines Gebiet wie der 
Lieper Winkel uns zeigen kann. 


. 22) Vgl. auch Brunner, Karl: Bauerntöpferei und volkstümliche Fayencen 
S. 168; er macht auf die großen Fayencekrüge aus Rügen aufmerkſam. Mitt. 
d. Ver. d. kgl. Samml f. dt. Volkskde. Berlin. Bd. 3 H. 3 Berlin 1910 S. 149 f. 


23) Vgl. Spamer, Adolf: Das kleine Andachtsbild. München 1930, S. 267. 
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Der Ortsname „Pommerensdorf“. 
Von Pfr. i. R. Abramowski in Schwentainen Oſtpr.-Süd. 

Man hat mich aufgefordert, den O. N.) Pommerensdorf 
ſprachlich zu deuten. Wenn die Leitung dieſes Blattes es freundlich 
geſtattet, will ich mich darüber äußern und muß nur um Ent- 
ſchuldigung bitten, wenn meine Ausführungen anſcheinend etwas 
ausführlich werden. Einmal muß bei dieſer Gelegenheit allerhand 
Grundſätzliches zur Sprache kommen, ſodann können ſo viel Kennt— 
niſſe des Slawiſchen bei den Leſern wohl nicht vorausgeſetzt werden, 
daß man über Einzelheiten einfach hingehen könnte, die ſich ſonſt 
von ſelbſt verſtehen !). 

Pommerensdorf — der Ton liegt ſeltſamer Weiſe auf der 
vorletzten Silbe — iſt ein ſogenanntes Miſchwort, der erſte Teil 
iſt ſlawiſch, der zweite deutſch. Solche Miſchworte ſind allenthalben 
unvermeidlich, wo zwei verſchiedene Sprachgebiete ſich berühren 
oder gar durchdringen). Das „s' iſt die deutſche Genetivendung 9. 
alſo heißt der O. N. nichts anderes als „Dorf des Pommeren“. 

Es iſt nämlich an die Möglichkeit gedacht, der Wortteil „dorf“ 
der in den älteſten Urkunden und zur Zeit der platt- eigtl. nieder- 
deutſchen Sprache meiſt mit dem vorhergehenden „s“ als „ftorp“ 
zuſammengeſchrieben wurde, könne, Torf“ im Sinne von, Torfbruch“ 
bedeuten und zwar müßte es ebenfalls ein ſlawiſches Wort fein, 
wenn auch ein Lehnwort aus dem Deutſchen. Aber zunächſt ſind 
weder im deutſchen noch im ſlawiſchen Sprachgebiet O. N. bekannt, 
die auf „—torf“ endigen )), ſodann iſt die Schreibweiſe „—ſtorf“ 
5 als orthographiſche Verſchmelzung anzuſehen“). In den 

N. haben ſich ſehr oft die alten Schreibweiſen bis heute erhalten 
25 es kann kein Zweifel ſein, daß es ſich auch in dieſem Falle um 
„Dorf“ niederdeutſch „Dorp“ handelt wie in Wunſtorf, Lübſtorf, 
Kaſtorf, Reſtorff und zahlloſen andern. Als in der Stettiner Gegend 
das Niederdeutſche vom Hochdeutſchen verdrängt wurde, kam auch die 
moderne Schreibweiſe auf, alſo Pommerensdorf, ſtatt „—ſtorp“.“ 


) O. N. — Ortsname, P. N. — Perfonenname. 

2) Es muß auch hier wieder, wie in meinem Artikel über den Namen „von 
Zitzewitz“ (Monatsblätter 1929, S. 78) die polniſche Sprache aus den dort an- 
gegebenen Gründen zu Hilfe genommen werden. 

3) So find entftanden Stralſund, Gützlaffshagen, Kaſimirsburg bezw. -bof 
u. a. In Preußen z. B. Heiligenbeil (vom preuß. pile — Berg, Burg), Eichmedien 
(von median - Wald). Oder die ſeltſamen Doppelnamen wie Zehlendorf (v. Selo 
Dorf), Samland (v. same — Land). 

) Ebenſo wie in Heinrichs. dorf, Pauls-guf, Weins⸗dorf (eigtl. Wigands dorf). 

) Als Thema eines O. N. kommt es einige Male vor, ſonſt ſagt man im 
Deutſchen „Bruch, Moor‘, im Slawiſchen „lug (luch), bagno“. Torf iſt eben 
der aus dem Bruch gewonnene Brennſtoff. Die Slawen haben urſprünglich Torf 
wahrſcheinlich garnicht gekannt, ſondern ſeine Verwendung und Gewinnung erſt 
von den Deutſchen gelernt. 

6) Lruther ſchrieb bekanntlich ſtatt „ſiehſt du“ in der Regel „ſiehſtu“. 

) Es ift auch darauf hingewieſen, daß Pommerensdorf urſprünglich keine 
Dorfanlage, ſondern eine Einzelſiedlung geweſen fein möge. Im Slawiſchen — 
und um die flawiſche Zeit handelt es ſich — iſt da kein Unterſchied. Das Wort 
wies bedeutet im Polniſchen noch heute ebenſogut ein Rittergut wie eine 
Ba ernkolonie. 
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Wer war nun jener Mann, von dem der Ort ſeinen charak— 
teriſtiſchen Namen hat und was bedeutet fein Name? 

Es kann der locator, der Anſiedlungsunternehmer, der die 
Anſiedler zu beſchaffen hatte, geweſen ſein, der dann unter ihnen 
als Frei- oder Erbſchulze waltete. Die Siedlung galt als ihm 
übertragenes Lehen. Es iſt aber auch Tatſache, daß die Orte nicht 
immer die Namen der Lokatoren tragen, P. und O. N. waren ja 
damals überhaupt noch nicht Eigennamen im heutigen amtlichen 
Sinne. Wenn irgend eine bedeutungsvolle Veränderung in den 
Verhältniſſen eintrat, ſo änderte ſich oft auch der Namen des Orts 
von ſelbſt). Pommeren muß aber doch in jedem Falle eine aus— 
ſchlaggebende Perſönlichkeit geweſen ſein und es liegt auch auf 
der Hand, daß dieſer P. N. mit dem Namen des Landes, Pommern“ 
irgendwie verwandt ſein muß. 


Es iſt allerdings ſprachlich und etymologiſch ungenau, wenn 
das ſlawiſche, aber in ein deutſches Gewand gekleidete Wort 
„Pommern“ unmittelbar von po more abgeleitet wird. Das ſind 
zwei Wörter, die Präpoſition po, die in dieſem Falle den Akkuſativ 
regiert, und das Subſtantiv more (poln. morze, rz jetzt ungefähr — 
franzöſ. j). Po more heißt auch nicht „am Meer“, das müßte nad 
morzem (Inſtrumentalis) heißen, ſondern „bis an das Meer, nach 
dem Meere hin“. Solche Wendungen werden dann zu einem 
neuen Hauptwort verſchmolzen, das allemal ſächlichen Geſchlechts 
ſein muß, ſelbſt wenn das Namenſubſtantiv ein anderes Geſchlecht 
hat. Die neue Wortbildung bedeutet dann „nach dem Meere hin 
belegenes Gebiet“, im Deutſchen ſagt man wohl am beſten „Küſten— 
land“. Podole (von döl) ift das nach dem Tiefland hin belegene 
Gebiet, dgl. Polesie (von las — Wald), Nadwisle — Gebiet ober- 
halb der Weichſel, Podgörze — Gebiet dicht unterhalb (pod) 
des Berges. Das ſind Beziehungen, die andere Sprachen ſo einfach 
nicht verdeutlichen können. Schaprode auf Rügen wäre Zabrode 
(poln. Zabrodzie) und heißt nicht, wie man ſagt, „an der Furt“, 
ſondern „Gebiet hinter der Furt“. Der geographiſche Standpunkt 
des Namengebers — alſo die Halbinſel Wittow — iſt daraus ſo— 
gleich erſichtlich. Daraus enn ſich allerlei Schlüſſe ziehen. 
Pommern hat feinen Nam“ ahrſcheinlich von den Polen erhalten)). 

Der Pommer heißt heute im Schriftpolniſch Pomorzanin, da— 
neben aber jetzt noch und einſt ausſchließlich Pomorzan oder mit 
ſogenannter Angleichung Pomarzan. Die altpommerſchen Formen 
müßten Pomoran bezw. Pomaran geweſen ſein. Bei der großen 
Vorliebe der Slawen für Koſeformen ergeben ſich daraus die 
Namen Pomaranek bezw. Pomaranko, die in dem in ganz Nord— 


) Dafür find befonders in der Siedlungsgeſchichte Oſtpreußens viele Bei- 
ſpiele vorhanden. Der Lokator von Warpuhnen (Kr. Sensburg) war der Preuße 
Samoglobe, aber der Ort trägt nicht ſeinen Namen, ſondern den eines ſeiner Söhne. 
Krekollen (im Ermlande) hieß urſprünglich Deutſchental, Workeim Rabenwalde, 
Schulen Gottfriedsdorf uſw. 

9) Im modernen Polen iſt Pomorze der ſogenannte Korridor. Unſer 
Pommern nennt man mit dem lateiniſchen Namen Pomerania. 
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oſtdeutſchland verbreiteten und bekannten P. N. „Pommerenke“ 
weiterleben. So iſt denn Pommerensdorf nichts anderes 
als Dorf des Pomaran, Pomärän — alſo des „Pommer“ 
(P. N.) 0. Der Übergang vom a zum e über ä ift bekannt 1). 


Gegen 8 Erklärung dürfte ſprachlich kaum etwas einzu— 
wenden ſein. Jedoch könnte man doch ſachlich folgendes dagegen 
ſagen. In Pommern, wo lauter Pommern wohnten, hätte es doch 
keinen rechten Sinn gehabt, jemanden „Pommer“ zu nennen. Dieſer 
Einwand erſcheint logiſch, entſpricht aber doch keineswegs den 
Wirklichkeiten des Lebens. Eigentlich widerlegt ihn ſchon der 
O. N. Pommershof (Kr. Neuſtettin). Es kann ſich aber auch um 
die Zuwanderung oder Rückwanderung eines Mannes handeln, 
der im Auslande den Namen Pommer trug. Jedoch am einfachſten 
erklärt ſichs folgendermaßen. Es iſt bekannt, daß urſprünglich 
nur der ſogenannte jetzige Vornamen als P. N. genügte. Aber 
wenn an einem Orte mehrere Träger desſelben Namens lebten, 
ſo kam ganz von ſelbſt ein Zuname der Unterſcheidung wegen hin— 
„zu“. Geſetzt in einem Orte Pommerns wohnte ein Mann namens 
Jakob, es fand ſich aber ein zweiter Jakob ein aus Mecklenburg, 
der Mark, Polen, Preußen, Schweden uſw., fo hieß der Ankömmling 
Jakob Mecklenburg, Märker, Pohl, Preuß, Schwede uſw. Der 
bisherige Träger dieſes Vornamens hieß nun Jakob Pommer ). 
Übrigens iſt es, wie allenthalben unter ähnlichen Verhältniſſen, 
auch in Pommern ſtellenweiſe nötig geweſen, bei den O. N. in 
gleicher Weiſe zu verfahren. Das beweiſen z. B. Benennungen wie 
Wendiſch- und Deutſch-Buckow, —Plaſſow, -Puddiger u. a. 

Im Allgemeinen entſtehen P. N., die mit einem Völkernamen 
identiſch ſind, ſowohl im Inlande wie im Auslande. Im letzteren 
Falle aber natürlich in der Sprache des betreffenden Landes. 
Der Deutſche hieß in Frankreich Allemand, bei den Slawen 
Niemiec “). Die nicht ſeltenen P. N. Deutſch, Preuß. Maſur 


10) Im Poſenſchen gibt es folgende O. N. gleicher Bedeutung: bei Gneſen 
ein Pomarzany, bei Wongrowitz ein Pomarzanki (Ort der Pomarzanko), bei 
Schroda ein Pomarzanowice (Sippenort der Pomarzan), ſauter pluralia tantum. 
Bei Elbing liegt ein Pomehrendorf, in Oberfranken Pommersfelden, an der 
Moſel Pommern — doch wohl Siedlungen ſlawiſcher Koloniſten, vielleicht Kriegs- 
gefangener; Oberfranken weiſt auf Otto von Bamberg hin. — Das Wappen der 
in Polen rezipierten deutſchen Familie von Weyher, der Gründer von Neuſtadt 
b. Danzig (poln. Wejrowo) erhielt die Bezeichnung Pomerzanin. — Vor 
Friedrich d. Gr. und zu ſeiner Zeit ſiedelten zahlreiche pommerſche Koloniſten im 
Kulmerlande, beſonders im Kreiſe Strasburg. Ihre Nachkommen nannte man 
dort noch vor 50 - 60 Jahren polniſch Pomerany, deutſch Pommerinen — 
beides aus Pomaran entſtandene Formen. 

) Beſonders aus dem Engliſchen. Aber auch deutſche Mundarten haben 
dieſen Weg eingeſchlagen z. B. die hannöverſche, ebenſo viele ſlawiſche Mund- 
arten. Ohne Berückſichtigung dieſer Erſcheinung find viele ehemals weſtſlawiſche 
P. und O. N. undeutbar. 

12) Luther hat ſeinen Freund Bugenhagen meiſt Dr. Pommer genannt. 

13) Nur die Ruſſen ſagen jetzt Germany, ebenfo wie die Engländer. — 
Manche bringen den Namen Niemiec mit dem des germaniſchen Namens der 
Nemeter in Zuſammenhang. — Man vergleiche die O. N. Nimzewe (Kr. Stolp) 
und Nimptſch (Schleſien). 
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(Maſuch), Polak (in Polen) uſw. ſind doch alle als inländiſche 
Bildungen anzuſehen. 

Bei allen derartigen Unterſuchen darf man übrigens nie ver— 
geſſen, daß die Zeiten ſolcher Wortbildungen noch jenen Jahr— 
hunderten angehören, da Pommern und ſeine Nachbarländer zwar 
ſchon in den Verband des Deutſchen Reichs aufgenommen, aber im 
heutigen Sinne des Worts noch keineswegs deutſch waren. 


Bericht über die Verſammlung. 


Herr Studienrat und Privatdozent Dr. Petzſch berichtete am 
15. Dezember 1930 unter Vorführung recht guter Lichtbilder über 
ſeine im vergangenen Sommer unternommenen Ausgrabungen auf 
dem Gelände des alten Burgwalles auf Arkona. Nachdem Herr 
Geheimrat Schuchhardt vor einer Reihe von Jahren ausſchließlich 
die Fundamente des Tempels der Burg Arkona unterſucht hatte, 
war es für Dr. Petzſch das Ziel geweſen, die Reſte des Burgtors 
feſtzuſtellen. Dazu drängte auch der äußere Grund, daß das Burg— 
forgelände in nächſter Nähe des ſteilen Abfalls zum Meere ſich 
durch Abbröckelung in größter Abſturzgefahr befand. Die ſehr 
bedeutſamen Ergebniſſe der Nachgrabungen beftanden hauptſäch— 
lich in der Feſtſtellung von drei übereinanderliegenden Schichten 
von Burgzugängen, die ſich aus Holz-, Stein- und Aſchenreſten 
zweifelsfrei erkennen ließen. Die dritte und zugleich jüngſte dieſer 
Toranlagen war durch gewaltige Aufſchüttungen bis auf die Wall— 
krone verlegt worden. In dieſer Höhe hatte der gewaltige Tor— 
turm geſtanden, an dem die Dänen nach der ausführlichen Dar— 
ſtellung von Saxo Grammaticus im Jahre 1168 ihren ſiegreichen 
Kampf um den Beſitz der Burg begonnen hatten. — N 

Im Anſchluß daran legte Herr Regierungs- und Baurat Kohte 
einige Lichtbilder vor, welche die Staatliche Bildſtelle im Jahre 
1930 von den Baudenkmälern in Pommern aufgenommen hat (vgl. 
ſeine Mitteilung Mbl. 1930 S. 11), das Innere der neu her— 
geſtellten Pfarrkirche in Naugard, ſowie die mittelalterlichen Aus— 
malungen der Dorfkirchen in Dargitz bei Paſewalk und Seefeld 
bei Stargard; letztere waren vor dem Kriege aufgedeckt und wieder— 
hergeſtellt, bisher aber nicht ausreichend aufgenommen worden. 

Ein Schlußwort des Vorſitzenden Herrn Profeſſor Dr. Alten— 
burg beendigte die öffentlichen Veranſtaltungen der Geſellſchaft 
im alten Kalenderjahr. NE ER 


Jahresbericht der Ortsgruppe Swinemünde. 

Die im Jahre 1930 wieder zwanglos zuſammengetretene Orts— 
gruppe Swinemünde hat drei Vortragsabende veranſtaltet. Studien— 
rat Dr. Eggert ſprach am 7. März über „Wollin als Garniſon 
1820 —22“ (abgedruckt in Jahrgang 44 (1930) der Monatsblätter 
S. 58 ff.) und am 3. Dezember über „Swinemünder Perſonen— 
namen“, Rektor Burkhardt am 29. Oktober über „Die Bebauung 
des Swinemünder Badeſtrandes c. 1830 1880. — Gleichzeitig 
wurden dabei Neuerwerbungen des Heimatmuſeums vorgelegt und 
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beſprochen, in der letzten Verſammlung befonders ein Kreidevorträt 
des bekannten Geheimen Kommerzienrates F. W. Krauſe, der 
vor 100 Jahren als „König von Swinemünde' eine große Rolle 
in ganz Pommern ſpielte. 

Für den Januar des kommenden Jahres wird der Vorſitzende 
unſerer Geſellſchaft, Prof. Dr. Altenburg, vorausſichtlich über 
Wilhelm Meinhold, den Dichter der Bernſteinhexe, ſprechen; für 
den Monat März hat ſich Gymnaſialdir. i. R. Prof. Dr. Wehrmann 


zu einem Vortrage über Guſtav Adolf bereit erklärt. Burkhardt. 


Literatur. 


Ruth, Paul Hermann, Arndt und die Geſchichte. Ein Beitrag 
zur Arndtforſchung und zur Problemgeſchichte des Hiſtorismus vornehmlich 
bis zum Ende der Befreiungskriege. Beiheft 18 der Hiſtoriſchen Zeitſchrift. 
München und Berlin: Oldenbourg 1930, XXXVIII. 188 S. Br. 8.— H. 

Die Pommern ſtehen in der Forſchung über ihren Landsmann E. M. Arndt 
an der Spitze. Schon 1863 ſchrieb der Greifswalder Profeſſor Albert 
Hoefer ſein „Arndt und die Univerſität Greifswald“. Weiter ſind zu 
nennen die Arndtbiographien der beiden Stettiner Studienräte Prof. Rudolf 
Thiele (Gütersloh 1894) und Paul Meinhold (Berlin 1910), dann 
der mit Arndt verwandte Dr. Robert Geerds (geft. in Leipzig 1914) mit 
Ausgaben der Werke unb Briefe, der jetzige Reichsarchivdirektor Ernſt 
Müſebeck aus Conerow und der Paftor und Privatdozent D. Heinrich Laag 
zu Groß-Bünzow, beides Kreis Greifswald. Von Laag haben wir „Die 
religiöſe Entwicklung Arndts' (Halle 1926), von Müſebeck eine Reihe von 
Werken, beſonders den erſten Band einer ſehr umfänglichen und gründlichen 
Biographie (Gotha 1914) die zweifellos einen Fortſchritt bedeutete. Groß 
iſt trotzdem die Liſte der kleineren oder größeren Verſehen, die ſich bei ge— 
nauerer Nachprüfung ergibt. Viele ſind dadurch verſchuldet, daß ſich Müſe— 
beck zu ſehr auf Heinrich Meisner verließ. Dieſer hat zweifellos das 
große Verdienſt, die Arndtforſchung durch zwei wichtige Briefbände und eine 
gute Biographie gefördert zu haben; wo er aber ſelbſtändige Forſchungen 
betreibt (wie z. B. über Arndts Mutter, Charlotte Quiſtorp und Amalie 
von Helvig), verfällt er infolge Oberflächlichkeit und vorgefaßter Meinungen 
in zahlreiche nicht immer leichte Irrtümer, die leider noch heute trotz mancher 
berichtigenden Veröffentlichung noch gar zu oft wiederholt werden. f 

Da iſt es denn eine große Freude, eine Arndtbiographie von einem 
jungen pommerſchen Gelehrten anzuzeigen, die mit vorbildlicher Gründlich— 
keit und Genauigkeit im Kleinſten eine überragende geſchichtsphiloſophiſche 
Durchdringung des Stoffes verbindet. Das Buch, als Doktorſchrift von 
Friedr. Meinecke und Eduard Spranger aus der Taufe gehoben, iſt ein 
Markſtein in der Arndtforſchung und eine unentbehrliche Ergänzung und 
Berichtigung zu der dicken Müſebeckſchen Biographie. Durch möglichſt ge— 
naue Chronologie und eine ſtaunenswerte Beleſenheit in der entlegenſten 
Arndtliteratur und in der ganzen Geiſtesgeſchichte jener Zeit iſt Ruth in der 
Lage, manches beſſer und richtiger zu erkennen und zu deuten, als es bis- 
her gelungen war. Statt aller Einzelheiten, auf die hier unmöglich einge— 
gangen werden kann, hebe ich eins heraus: den Nachweis der Beeinfluſſung 
Arndts durch Hölderlein (S. 18, 75, 81 f., 108, 125, 142 u. ö.). Es ift 
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vor allem die Liebe zu Charlotte Bindemann in Barth, die im Lichte Höl- 
derlinſcher Gedanken ſteht, ja, ſelbſt der Name „Melittion“ unter dem Arndt 
fie befingt, entſtammt mit ziemlicher Sicherheit der „Melite“ (fpäter „Diotima“) 
im Thalia-Fragment des „Hyperon“. Ruth hat dies näher ausgeführt im 
„Euphorion“ (Bd. 30, S. 445 — 466). Der Aufſatz bringt an Sachlichem 
nichts anderes, als Kobes und ich ſchon ermittelt hatten, auch die genauere 
Hineinbeziehung von Arndts Lyrik hatte ich für mein ſchon 1927 angekündigtes 
Buch „Arndt und die Frauen“, das leider immer noch nicht erſcheinen konnte, 
geplant; aber der Hinweis auf Hölderlin iſt doch ein wichtiger und ſehr 
glücklicher Fund, der dem Kapitel Charlotte Bindemann eine neue Note 
gibt. Die geiſtige Bedeutung dieſer Beziehung Arndts zu Ch. B. wird von 
Ruth auch viel höher eingeſchätzt als bisher von mir (Heimatkalender des 
Kreiſes Franzburg 1920, S. 94), vielleicht aber doch zu hoch. Intereſſant 
ſind Anklänge bei Arndt an Hölderlins Gedicht „Der Zeitgeiſt“ (woher 
Arndt übrigens wohl ſeinen Buchtitel „Geiſt der Zeit“ haben dürfte, ſoweit 
er nicht ſchon „in der Luft lag“). Dieſe Anklänge finden ſich in dem Ge— 
dichte, das Arndt an feinen Freund Friedrich Muhrbeck gerichtet hat (Ge- 
dichte 1803, S. 253 — 274, wieder abgedruckt „Fragmente über Menſchen— 
bildung“, Altona 1805, 1. Teil, S. 5— 22). Und dieſe Tatſache hätte Ruth 
auf die richtige Spur führen können, woher Arndts Bekanntſchaft mit Höl- 
derlin ſich erklärt. Friedrich Muhrbeck nämlich, über den ich in dieſen, Monats- 
blättern“ ſchon einmal im Januar 1929 gehandelt habe und jetzt wichtige 
Ergänzungen bringen kann, war ein intimer Freund Hölderlins, mit dem 
er monatelang namentlich in Homburg im Sommer 1799 zuſammen war. 

Eine kleine Anmerkung noch zu S. 16. Arndts Stammbuch iſt auch 
ſehr ausführlich in der Bonner Zeitung vom 20. und 27. Oktober 1912 von 
A. Guſi behandelt; ich hoffe es nächſtens ganz herausgeben zu dürfen. Das 
Stammbuchblatt Templin 19. 10. 1799 iſt ein Bruchſtück des Gedichts 
„Nichtigkeit“ (Bergiſches Taſchenbuch für 1800, S. 51). S. XVI leſe man 
nicht „Landung in Schweden“, ſondern „Ankunft in Stockholm“, da Arndt 
natürlich mit dem Poſtſchiff von Stralſund nach Yſtadt fuhr (vgl. Reife 
durch Schweden, Berlin 1806, 4. Teil, S. 274 ff.). 

Das ſind aber geringfügige Kleinigkeiten. Ich betone ſonſt nochmals 
die erſtaunliche Beherrſchung der ausgedehnten Arndtliteratur auch in ent— 
legenen Einzelheiten. Und von der wahrhaft großzügigen Darſtellung der 
Entwicklung Arndts im Zeitgeiſt muß ſich jeder ſchon ſelbſt durch eigene 
Lektüre des hervorragenden Buches überzeugen. Gülzow. 


Bitte. 


Von den zur Jahreswende erſcheinenden Heimat- und Kreis- 
kalendern bitten wir unſerer Bibliothek (Stettin, Karkutſchſtr. 13) 
je ein Stück freundlichſt zur Verfügung zu ſtellen. 


Inhalt. 


Mitteilungen. — Volkstracht und Volkskunſt im Lieper Winkel auf der 
Inſel Ufedom. — Der Ortsname „Pommerensdorf“. — Bericht über die Ver- 
ſammlung. — Jahresbericht der Ortsgruppe Swinemünde. — Literatur. — Bitte. 

Schriftleitung: Staatsarchivrat Dr. Belle, Stettin, Karkutſchſtraße 13 (Staatsarchiv). 


Druck von Herrcke & Lebeling in Stettin. 
Verlag der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und Altertumskunde in Stettin. 


www.rein.org.pl 


